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Vom Frontreporter zum Hintergrundmann
Uster  Patrick Boehlers Ehrgeiz im Journalismus brachte ihn nach Hongkong und zur «New York Times». Nun lebt der leitende Redaktor 
von «Swissinfo» in Uster. Er macht sich Gedanken zum Zustand seines Berufs – und zu seiner eigenen Rolle in der Medienwelt.

Michael Kuratli

Es lässt sich schon an Patrick 
Boehlers Namen ablesen, dass
sich sein Leben bisher interna-
tional abspielte. Irgendwo zwi-
schen Italien und Hongkong
wurde aus dem «ö» in Böhler ein 
«oe». Mehr als einen Drittel sei-
nes bisherigen Lebens verbrach-
te der heute 35-jährige Journa-
list und gebürtiger Österreicher 
fern der Rheintaler Heimat. Seit
bald zwei Jahren lebt er mit sei-
ner Frau, ebenfalls Journalistin, 
in Uster in einer schick umge-
bauten alten Fabrikhalle für Bier-
flaschen.

Zwei Möpse bespringen einen
enthusiastisch, als Boehler seine 
Wohnungstüre in Uster öffnet.
Boehler entschuldigt sich für ihr 
Verhalten. Sie hätten sich über-
haupt nicht an die Schweiz an-
gepasst. «Sie denken, wir leben
jetzt einfach im deutschsprachi-
gen Teil Hongkongs», witzelt 
Boehler. Er selbst wirkt neben 
den Hunden umso gelassener 
und bittet in seinem Vorarlber-
ger Dialekt seine Gäste, in das 
grosszügige Loft einzutreten. Es
riecht nach asiatischem Essen,
auf dem Herd dünsten Teigta-
schen und Nudeln vor sich hin.

Zentrales Uster
Die runde Hornbrille, die länger
nicht mehr geschnittenen Haare 
und der wuchernde Bart: Boeh-
lers Auftreten bestätigen das Bild 
des Journalisten, der mehr Zeit
auf seine Geschichte verwendet 
als auf sein Äusseres. Tags zuvor
waren nationale Wahlen und  
die Vorbereitungen dazu ein 
Marathon. Boehler arbeitet bei 
«Swissinfo» als Leitender Redak-
tor für «Audience & Innovation». 
In 18 Sprachen berichtet das 

SRG-Newsportal über das Ge-
schehen in der Schweiz.

Jeden Tag pendelt Boehler von
Uster nach Bern, knapp zwei
Stunden von Tür zu Tür. Uster 
kann sich aber trotzdem nicht zu
viel einbilden auf die Wohnorts-
wahl des Paars. «Es war schlicht 
die einzige Wohnung in allen
grösseren Orten zwischen Bern
und Zürich, die Haustiere akzep-
tierte und die wir ohne Besich
tigungstermin bekamen», sagt 
Boehler. Von hier wegziehen
würden sie trotzdem nicht mehr. 
«Wir haben uns in diese Woh-
nung und die Nähe ins Grüne 
verliebt», sagt Boehler. Fehlten 
nur noch die Ustermer Freunde,
die sie nicht hätten, weil sie bei-
de zu viel arbeiten würden.

Die Hunde mag es wenig
kümmern, wo auf der Welt sie
sind, doch für Boehler war die 
Nähe zu seinen Eltern in Feld-
kirch wichtig. «Ich war sehr lan-
ge Zeit weg. Für mich war das 
schon das schlagende Argument
für die Schweiz.» Uster soll nahe 
vom österreichischen Feldkirch
sein? So spricht nur jemand, der 
in globalen Dimensionen denkt. 
Und das tut Patrick Boehler seit 
jeher.

Wanderjahre
Erste Schritte ins Ausland führ-
ten ihn über die Alpen. In Mai-
land studierte er mit Politikwis-
senschaften und Internationalen 
Beziehungen gewissermassen,
wie die Welt funktioniert. Nächs-
ter Halt: Wien. Sein Wissen er-
weiterte er mit Sinologie. Boeh-
ler hatte einen pragmatischeren 
Grund dafür, Chinesisch zu ler-
nen. «China, das war einfach
ganz weit weg.»

Und nach dem erlangten Dok-
tortitel ging er dann auch tat-

sächlich in den Fernen Osten. In
wenigen Jahren probierte er dort
verschiedene Rollen. Er unter-
richtete an einer Hongkonger 
Universität, bis ihn der österrei-
chische Staat anfragte, diploma-
tischer Attaché in Peking zu wer-
den. So sass er nach Staatsemp-
fängen bei Pressekonferenzen
den Journalistinnen und Journa-
listen gegenüber, schaute in die 
Sitzreihen und dachte: «Wo blei-
ben die kritischen Fragen? Die 
sind viel zu nett mit uns.»

Falsche Richtung
Boehler entschied sich, die Fra-
gen in Zukunft selbst zu stellen. 
Er hatte die Berufung gefunden,
in die er sich verbiss wie Mops
Aba ins Stoffspielzeug, das ihm 
sein Besitzer gerade hinhält. Die 
Liste der Publikationen, für die
er über die Jahre schrieb, spiegelt
seinen Ehrgeiz in der Sache:
«Bloomberg», «TIME Magazine», 
«Le Monde Diplomatique», «New
York Times». Vor seiner jetzigen 
Stelle war Boehler zudem kurze
Zeit noch Leiter des Zürcher
Asien-Büros der «Neuen Zürcher 
Zeitung».

Patrick Boehler schaut bei der
Aufzählung fast beschämt zu
Boden und winkt ab. Den gros-
sen, internationalen Blättern, be-
teuert er, sei er eigentlich immer 
aus dem Weg gegangen. «Mein
Traum war immer die ‹South
China Morning Post›, weil sie
aus Hongkong für Hongkong
schreibt und nicht für den Rest
der Welt.» Für die renommierten
internationalen Zeitungen konn-
te er schliesslich schreiben, weil
er, wie er sagt, «Glück hatte und
ein paar politische Dinge passiert
sind». Wie zum Beispiel das Um-
brella-Movement in Hongkong, 
eine studentische Bewegung für 

mehr Demokratie in der ehema-
ligen Kolonie. «Aber die westli-
chen Medien wollten immer die
grossen Analysen und Einord-
nungen. Damit tue ich mich sehr 
schwer.» Umso hingebungsvol-
ler suchte er ungehörte Stimmen,
für die er ein Sprachrohr sein
konnte.

Heute schaut er kritisch auf
sein Streben zurück. «Das Adre-
nalin und die ständige Suche
nach Geschichten, das macht 
auch süchtig und laugt einen 
aus.» Die Entscheidung, in die
Schweiz und damit in machbare
Autodistanz zu seinen Eltern zu
kommen, markierte auch einen 
Bruch mit der Rolle Boehlers
als vernarrter Journalist, der die
Geschichten jagt. «Meine Vor
stellung von Karriere und Erfolg
gingen in eine falsche Richtung.
Jetzt ist das vielleicht etwas
nachhaltiger.»

Boehler machte den Schritt 
vom Reporter, der an der Front 
steht, hin zum Mann im Hinter-
grund, der die Geschichten er-
möglicht. Heute arbeitet er sozu-
sagen auf der Metaebene des
Journalismus. Bei «Swissinfo»
ist er dafür verantwortlich, die 
journalistischen Inhalte der
Webseite unter die Leute in den
jeweiligen Ländern zu bringen. 
Sei das über die russische Chat-
plattform VChat oder via Face-
book in Burma. Die Kanäle unter-
scheiden sich von Land zu Land.

Eine Lebenseinstellung
Er ist zudem noch Teil eines Re-
cherche-Netzwerkes, das lokale 
Geschichten in Asien und Afrika 
ermöglicht. «Ich empfinde es
inzwischen als befriedigender, 
ein nachhaltiges Verhältnis unter
Journalisten und zwischen Jour-
nalisten und Lesern zu erreichen, 

als den grossen Storys nachzu-
jagen», sagt er.

Die Teigtaschen sind inzwi-
schen gegessen, die Nacht längst 
über Uster hereingebrochen. Das 
Gespräch nähert sich langsam 
dem Kern von Boehlers Nach-
denken über Journalismus. «Es 
geht mir darum, den Journalis-
mus weiter zu vermenschlichen,
damit er den Leuten etwas 
bringt.» Auch mit seinem eige-
nen, ambitionierten Streben hat
er einen Umgang gefunden: «Ein 
guter Freund sagte mir einmal:
Journalismus ist kein Beruf, son-
dern eine Lebenseinstellung. Ich
muss also nicht jede Sekunde 
mein ganzes Herzblut verschüt-
ten.» Trotzdem arbeite er immer
noch ein wenig zu viel.

Mops Aba schnarcht längst vor
sich hin. Und auch Patrick Boeh-
ler sieht aus, als könnte er ein
paar Stunden Schlaf gebrauchen.

Wieder ein brennender Container
Dübendorf  Am Halloween-Abend ist ein Container in Brand
gesteckt worden. Das weckt unschöne Erinnerungen.

Schon wieder brannte in Düben-
dorf ein Container: Am Donners-
tagabend musste die Feuerwehr 
Dübendorf-Wangen-Brüttisellen 
deswegen kurz nach 21 Uhr an 
die Alte Oberdorfstrasse ausrü-
cken. Dies geht aus der Website 
www.lodur-zh.ch hervor, wo  
die Einsätze der Feuerwehr auf-
gelistet sind. Es war dies der 
schwerwiegendste Vorfall, der 
sich in Dübendorf am Hallo-
ween-Abend abgespielt hat. 

In Flammen stehende Abfall-
kübel gab es in Dübendorf in
diesem Jahr schon einmal: In der 
Nacht auf den Samstag, 7. Sep-
tember kam es rund um den Dü-
bendorfer Bahnhof zu Ausschrei-
tungen. 20 bis 30 Randalierer lie-
ferten sich Strassenschlachten 
mit der Polizei, warfen Steine,
Flaschen, zündeten Feuerwerks-
körper und steckten in der Bahn-
hofsunterführung Kübel in 
Brand. Sieben Personen wurden 
festgenommen.

Stefan Oberlin, Medienspre-
cher der Kantonspolizei Zürich, 
weist entsprechende Vergleiche
zwischen dem Halloween-Abend
und den Vorfällen vom Septem-
ber brüsk zurück. Da würden 
«Äpfel mit Birnen» verglichen.

Bis auf den Container-Vorfall
sei es am Donnerstagabend ru-
hig gewesen, die Kantonspolizei
verzeichnete noch drei Vorfälle,
bei denen Eier gegen Fassaden 
oder Fenster geworfen wurden. 
Verhaftungen habe es keine ge-
geben.

Brennpunkt Bahnhof?
Ob die Polizei rund um Hallo-
ween ein besonderes Augenmerk 
auf Dübendorf gelegt habe,  
will die Kantonspolizei Zürich 
aus «taktischen Gründen» nicht 
sagen.

Spätestens seit den Ausschrei-
tungen vom September gilt vor

allem das Bahnhofsgebiet als
eine Art Brennpunkt. Am Mon-
tag nach den Krawallen wurde
eine Journalist dieser Zeitung 
attackiert und niedergeschlagen,
als er am Bahnhof eine Videoum-
frage drehen wollte. Auch Taxi-
fahrer bezeichneten die Situation
rund um den Dübendorfer Bahn-
hof an besagtem Wochenende als
«schlimm». 

An Halloween kam es in der 
viertgrössten Stadt des Kantons
in den letzten Jahren vereinzelt 
zu Scharmützeln und Katz-und-
Maus-Spielen mit der Polizei.

Benjamin Rothschild

Wenig Zwischenfälle in Uster
Wie die Stadtpolizei Uster in einer 
Mitteilung schreibt, sei sie am 
Donnerstagabend mit einem 
verstärkten Aufgebot unterwegs 
gewesen. Im Rahmen der Pat-
rouillentätigkeit seien gezielt 
unfugtreibende Personen und 
Gruppen ausfindig gemacht und 
kontrolliert worden. Zudem hätten 
die Polizisten verstärkt Präsenz 
im Zentrum und in den Quartieren 
markiert. Fünfmal musste die 

Polizei wegen Eierwerfern und 
einmal wegen Erschrecken von 
kleinen Kindern ausrücken. 
Zudem seien rund 30 Personen 
kontrolliert worden. 
Bislang gingen drei Anzeigen 
bei der Stadtpolizei wegen Sach-
beschädigungen ein. Hinweise 
auf eine konkrete Täterschaft gibt 
es laut Stadtpolizei bis dato aber 
keine. Abklärungen seien im 
Gange. (bro)

Ein günstiges Land für ein Versprechen
Uster  Vertreter der Wohn- und Siedlungsgenossenschaft Uster 
und der Stadt wohnten der «Himmelriich»-Grundsteinlegung bei.

An der Ecke Haldenstrasse/Wer-
matswilerstrasse wurde am Don-
nerstagnachmittag eine Plastik-
kiste einbetoniert und damit der 
Grundstein zur Überbauung 
«Himmelriich» gelegt. Doch die 
Frau, die im wahrsten Sinne der 
Metapher den Grundstein dafür 
legte, dass hier bald 54 Genos-
senschaftswohnungen stehen 
werden, verzichtete auf den 
Abstieg ins fast fertige Unter
geschoss. Die Seniorin sollte 
später zur Feier stossen. Nur weil 
sie, die Rütnerin Brunhilde Wett-
stein, das Land günstig an die 
Wohn- und Siedlungsgenossen-
schaft Uster verkaufte, wurde die 
Überbauung für den gemein
nützigen Zweck überhaupt rea-
lisierbar.

Heinz Wolfensberger, Präsi-
dent der Wohn- und Siedlungs-
genossenschaft Uster (WSGU), 
wusste Brunhilde Wettsein, ihr 
Ehemann und die Familie in sei-
ner Ansprache auch entspre-
chend zu würdigen und bedank-
te sich «ganz besonders» bei 
Wettsteins. Die WSGU hat den 
Wettsteins beim günstigen Kauf 
ein Versprechen abgegeben: Das 
Land sollte der Spekulation ent-
zogen werden und darauf güns-

tige Wohnungen entstehen. Doch 
was heisst günstig? Heinz Wol-
fensberger sagt, dass die WSGU 
eine 3,5-Zimmer-Wohnung net-
to unter 2000 Franken und eine 
4,5-Zimmer-Wohnung zwischen 
2000 und 2100 Franken anbie-
ten wolle. Das sei bedeutend 
günstiger, als die Preise, die heu-
te für neue nicht gemeinnützige 
Mietwohnungen in Uster ver-
langt würden. Für die Attikawoh-
nungen würden die Preise aber 
etwas  teurer sein. Es gelte gene-
rell die Kostenmiete, so Wolfens-
berger. Das heisst: Mit den Woh-
nungen wird kein Gewinn ge-
macht.

«Zähe» Verhandlungen
Zum Apéro nach der Grundstein-
legung war auch Landverkäufe-
rin Brunhilde Wettstein anwe-
send. Sie machte keinen Hehl da-
raus, dass sich verschiedenste 
Interessenten um das Grund-
stück bemüht hatten. Unter an-
derem auch die Stadt. Wettstein 
erinnert sich: «Die Verhandlun-
gen mit der Stadt liefen zäh.» Für 
jeden Schritt habe die Stadt wie-
der zig Einwilligungen gebraucht.

So verkaufte die Familie das 
Land 2017 schliesslich an die 

Wohnbaugenossenschaft. Über 
die Kaufsumme will die Familie 
nichts sagen. Brunhilde Wettstein 
sagt aber: «Der Betrag lag weit 
unter dem Marktpreis.»    

Die Hürden der Stadt
An der Feier zur Grundsteinle-
gung war auch Bauvorstand Ste-
fan Feldmann (SP) anwesend. Bei 
den damaligen Verhandlungen 
war Feldmann zwar noch nicht 
im Amt, doch er kenne die staat-
lichen Hürden, die bei solchen 
Landkäufen einen parlamenta-
rischer Entscheid nötig machten 
«Eine private Institution kann 
gleich sofort unterschreiben und 
den Bankscheck übergeben.» Da-
für sei die Stadt dann sicher auch 
ein verlässlicher Käufer etwa bei 
den Zahlungsmodalitäten.   

Enttäuscht, dass das Land 
nicht an die Stadt fiel, sei der 
Gesamtstadtrat nicht, sagt Feld-
mann. Preisgünstige Wohnun-
gen anzubieten, decke sich auch 
mit den Zielen der Stadt zur Stra-
tegie 2030. «Insofern ist die Lö-
sung, die hier mit dem Verkauf 
an die WSGU gefunden wurden, 
eine gute Sache.»

David Marti

Journalist Patrick Boehler arbeitet nicht weniger, nur anders. Daheim in Uster mit Mops Aba.  Foto: Seraina Boner
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